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®aê QSoIïêlicî»

ift Don bcv „©d)mctzerifd)cn ©cfeflfcffaft für SBoffSfunbe" fdjoti feit

Safirgc^rttcrt gefammeft, ardjibicrt mtb fatafogifiert morben. 91m

rcidjftcit Oertreten ift bic beutfcfje ©dpoctz, mit ca. 25,000
Sîummerii; bic ©ammfung au§ bcr fvnngöfifcïjen ©dimetz, bc=

gönnen bon 91. Dïoffat, mivb fortgcfefd, bic bcr rffätoromnittfdjen
ift in Stngriff, bic bcr italienifdjen in 9tu8fid)t genommen.

ïcjte unb fDîefobten finb ganz getreu, mie fie gehört
mcrben, §n notieren unb feine, nod) fo nafiefiegenbe .ftorrcftureu,
anzubringen. 9(nbcrungSborfd)(äge fiitb in Sfumcrfuugcu beizufügen.

gSoIfêmuftf
in atten if)reit Sfufferungen ift aufzunehmen: ah bo(fstiim(id)c

ïanzmufif (ncbft 93efd)reibuug after ïcmze), fßfetfer» unb

ïr omntcf märfdje, SDiujtf mit ooffgtümfidjen 3 it ft rit ut eut eu

(9tfpf)oru, ©irdjef, primitive §örner, fpacfbrett it. a.), Sobter,
Saudjzer, 2tfpfegen (33etruf) u. a., mufifafifcfje 9htfe (Socf

©d)eud)=, 9(ntreibc= unb §afterufe u. ä.).

pr
5>orffteMung uttb Sjaugbau

mcrben befonbere pagefmgcit fjerauggegebeit mcrben.

Q3oIféfunî>Iicï)e ©r^ebungen.
(%l. ©c£)tocij. «olfgfunbe 1930, 84 ff.; 1931, 8 ff. 17 ff.)

SSarfamëtag unb Oftern im 6dE>toeiaer 9Solfëbrauclj.
(®d|ilbcrung unb Qragcn.)

2>ie Sircffcm unb 9Sotf§Brändfc beg „ftitten ©ntngtagg" gelten enttncber
ber SSurbcreitung auf Dftcrn obev finb bereits Dftcrbrciurbc. Qur tircfjlirljcn
Jeier gehörte eg in $ug e£)ebem, baff, toie anbernortS an §immelfa£|rt, ein

(Sfjriftuêbitb nn )>ic tirebenbeete genügen tourbe, um bic 2(uferftef)ung bar»

juftelten. 3B affer unb ©alj locrbcn bunt fßriefter gerne if) t unb gelten als
ruunberfräftig. Qnt ©arganfertanb Ejcifjt bag auf Cftern gemeinte SSaffcr

„Dftertauf". 9)fit if)m tnirb ju .ftaufe baS SBeibtrafferfeffeldjen gefüllt. 33c»

fpreugt man bic Dbftbiiutuc mit „Dftertauf", fu tann bie tpe^e fie nicf)t buret)

2lbftf)citen ber Dîinbc bcrberbeit. 9?od) tiefer murmelt aber im SSolïêlebeu bic

geu er treibe, ein alter, heiliger Strand), bcr in feinen @rurtbj$ügen barin bcftel)t,
bafj bcr tfîriefter bur bcr $irdjc ein (manchmal burd) iJleibitttg ober geuerfteiit
eutjüubcteg) geucr fcgitet. ®ag ait biefent g'cuer ©ntjiinbcte unb feine Stub lett
finb, tuie bie Valuten unb bag SBeiljtraffcr, geheiligt ttitb gegen alle Gdjäbcit
gut. 2Iug (Jreienbnrb (©rljtrba) berichtet eine filtere ütufjeidjmmg, bafi getrurfnetc
93autnfd|tuntnme ant Dftcrfcucr angeglftht ttttb brennenb ittg Jpaug gebrad)t
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Das Volkslied
ist von der „Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde" schon seit

Jahrzehnten gesammelt, archiviert und katalogisiert worden. Am
reichsten vertreten ist die deutsche Schweiz, mit ea, 25,bist)

Nummern; die Sammlung aus der französischen Schweiz,

begonnen von A. Rvssat, wird fortgesetzt, die der rhatvrvmanischen
ist in Angriff, die der italienischen in Aussicht genommen,

Texte und Melodien sind ganz getreu, wie sie gehört
werden, zu notieren und keine, noch so naheliegende Korrekturen,
anzubringen. Änderungsvorschläge sind in Anmerkungen beizufügen.

Volksmusik
in allen ihren Äußerungen ist aufzunehmen: als volkstümliche

Tanzmusik (nebst Beschreibung alter Tänze), Pfeifer- und

Trommelmärsche, Musik mit volkstümlichen Instrumenten
(Alphorn, Birchel, primitive Hörner, Hackbrett u. a.), Jodler,
Jauchzer, Alpsegen (Betruf) n. a., musikalische Nnfe (Lock,
Scheuch-, Antreibe- und Halterufe u. ä.).

Für
Dorfsiedlung und Hausbau

werden besondere Fragebogen herausgegeben werden.

Volkskundliche Erhebungen.
(Vgl. Schweiz. Volkskunde 1930, 84 ff.; 193>, 8 ff. 17 ff.)

Karsamstag und Ostern im Schweizer Bolksbrauch.
(Schilderung und Frugen.)

Die Kirchen- und Volksbränchc des „stillen Sumstags" gelten entweder
der Vorbereitung unf Ostern oder sind bereits Ostcrbränche. Zur kirchlichen
Feier gehörte es in Zug ehedem, duß, wie andernorts an Himmelfahrt, ein

Christusbild un die Kirchcndcckc gezogen wurde, um die Auferstehung
darzustellen. Wasser und Salz werden vom Priester geweiht und gelten als
wnnderkräftig. Im Snrganserland heißt dus auf Ostern geweihte Wasser

„Ostertanf". Mit ihm wird zu Hanse das Wcihwasserkesselchen gestillt.
Besprengt man die Obstbünme mit „Ostertanf", so kann die Hexe sie nicht durch
Abschälen der Rinde verderben. Noch tiefer wurzelt aber im Volksleben die

Feuer weihe, ein alter, heiliger Brauch, der in seinen Grnndzngen darin besteht,

daß der Priester vor der Kirche ein (manchmal durch Reibung oder Feuerstein
entzündetes) Feuer segnet. Das an diesem Feuer Entzündete und seine Kuh len
sind, wie die Palmen und das Weihwasser, geheiligt und gegen alle Schäden

gut. Ans Freienbach (Schwyz) berichtet eine ältere Aufzeichnung, daß getrocknete

Banmschwämme am Ostcrfencr angcglüht und brennend ins Hans gebracht
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Werben. Sie SWpftjaare werben bantit angefengt gegen baë Sîopfmet) unb
breimal läuft man mit ben gtüffenben Schwämmen tttnë §auë gegen atteê

Unheil. 3n SBebano (Steffin) ermatten bic Sitben, bie tjeiligeë geuer gum §erb
bringen, ©ier, Stüffe nnb ©etb jttnt @efcl)enf. Ser berftorbene Saitbeëmcibet

Ccfjëncr tnut ©infiebcln fngte: „Sie Sorten bout Dfterfeuer (man itenntë in
©ittficbefit „gitbaë berbrennen") feien beirmljrt gnt jur Slbtjattung bon Übeln,
Wenn mau fie im tpaufe aufbewahre, aitcl) fonbertid), wo .pejeit, Zaubereien
unb anbercr ©put in ffiajjen», §unbê» unb anberen ©eftalten ficlj jeigen".
„Sabet man felbc in cine ©ewefjr, barf man fidfer, otjne befdjöbigt 311 werben,
auf ben ©cgenftanb frtjiefjen, man wirb treffen, unb baë ©etroffene ber S$er»

Wunbung nic£)t entgegen". Sut Stmte Setëberg berbrannte ber Sßfarrer ehebeut

ein Sîcueë Seftament im Dfterfeuer, unb bort galt eë gerabeju atë ©träfe, fein
©djeit uid)t an ber Zeitigen Stamme anbrennen unb itad) §aufe tragen 511

biirfen. „Dfterfof)ten" würben, wie bie fßatmen, bei peraunatjenbem ©emitter
auf beut Jperbc berbrannt ober bei einer geuerëbntitft in bie Stamme geworfen.
SBer Cfter£ot)Ien bei fid) trägt, wirb bout SStij) bcrfdjont unb ift gegen attei
fflofe gefeit. Sem Süetj werben fie bei Stranffjeit unter baë gutter gemifcht
ober eë wirb mit ifjnen beut SSict) ein Stxeuj auf Sopf unb Siücfen gejeirifnet,
bebor eë gur 2ttp fäfjrt, unb tuaë bergteiclfen untjcitabwefjrcnbe fDtaniputationen
metjr finb, ja baë tßulber ber Sorten wirb fogar iit baë Sdjicjiputber gemifdjt,

„um bor ungtücftic£)en ©ctjüffen ju bewahren", b. t). wotjt atë Sreffjaubcr.
21 tê tjeitträftig gilt auef) baë Dfterwaffer. 33efoitberê bejeic^nenb ift

ber SSotfëbraud) im 23ngneë»Sate, wo bie Scute nur ben erftcit Son ber Wäfjrenb
jwei Sagen berftummteu ©tocte abwarten, um fidj fofort an baë ltächfte
fticpenbe SBaffer 31t ftürjcu unb fid) bort bie .ffäitbc 31t wafdfen; beim baburdj
ift man für baë taufenbe 3at)r bor äüar3Ctt gcfdfüjjt. gut ©arganfertanb gilt
ber ©taube, bap, wer fid; an einem taufenben Srunnen wäfdft, Wätjrenb eë

3i;r 2BafferWeit)e läutet, bon Sommerfproffen befreit ift. üot)t gebcitft, Wenn

er am Siarfamëtag gefät wirb.
SSegetabilifdjen ©egeu bringt and) baë erfte Dftertäuten: iit Dberriet

(©t. ©alten) würben wäprcnb beë ©loriatautenë bie Öbftbäume gefdjüttett, um
frudjtbar 31t werben.

Unb fo finb Wir beim unbcrfctfcnë iit ben Dfterfonntag hineingeraten.
Stuf ben Itrfprung biefeë gefteë unb feine tirdjticlje 23ebeutuug t)ier l)iugitweifen,
ift iticl)t ber Drt. Strict) bie @ebrättrl)e, foweit fie rein firdftid) finb, fönueii
Wir nicht berühren. übtet)r bottëtûmtich ift bagegeit baë Slugenfegncu in Sullt)
unb baë Srotfegncn im SBattiS. Siefeê 93rot würbe, Wie and) anbere ©pwaren,
berteitt unb befonberë an bie Stinber berfdfcütt. Überhaupt War, unb ift heute
nod), Dftcrit ein greubenfeft ber SHnber: bie Stinber fachen bie ißateu auf, um
boit ihnen ©efdjenfe 3u erhalten („b'Sfterc pote"), ober fie jictjcit fcharcnlucife
iit ben SBatb, um fid) ait ben empfangenen ©fjwareit giittid) 31t tun unb
namentlich baë beliebte „Siertütfdjeu" 311 pflegen. Stbcr auch ©rWadjfenen
hatten nach ^er langen gaftcii3cit uid)t mct)r jurüct. „Öfterlen" tjeipt fo biet
Wie „fiel) giittid) tun", fdjmaufen.

©efonbere Dfterfpeifen fiitb : baë Samm, ber gtabeit (ber ct)ebciit iit
ber tftirdje gewcif)t würbe unb in feiner ©onnenfd)eibenfornt ein Dpfergcbäct
barftettt), namentlich aber, unb überalt, bie ©ier. @ë ift baë treffcnbfte Sinn»
bitb beë noch berborgenen Scbeitë, baë, Wenn feine Zeit getomtnen, in Sicht»
barfeit erftepen wirb. Sap biefeë ©initbitb an einem gefte, baë bie ©rftefjung
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werden. Die Kopfhaare werden damit angesengt gegen das Kopfweh und
dreimal länft man mit den glühenden Schwämmen ums Hans gegen alles

Unheil, In Bedano (Tessin) erhalten die Bnben, die heiliges Feuer zum Herd
bringen, Eier, Nüsse und Geld zum Gescheut, Der verstorbene Landesweibel
Ochsner von Einsiedeln sagte: „Die Kohlen von: Osterfeuer (mau nennts in
Einsicdeln „Judas verbrennen") seien bewährt gut zur Abhaltung von Übeln,
wenn man sie im Hause aufbewahre, auch sonderlich, wo Hexen, Zaubereien
und anderer Spuk in Katzen-, Hunds- und andere:: Gestalten sich zeigen",
„Ladet man selbe in eine Gewehr, darf man sicher, ohne beschädigt zu werden,
auf den Gegenstand schießen, man wird treffen, und das Getroffene der

Verwundung nicht entgehen". In: Amte Delsberg verbrannte der Pfarrer ehedem

ein Neues Testament im Osterfeuer, und dort galt es geradezu als Strafe, sein

Scheit nicht an der heiligen Flamme anbrennen und nach Hause tragen zu
dürfen, „Osterkvhlen" wurden, wie die Palmen, bei herannahenden: Gewitter
auf den: Herde verbrannt vdcr bei einer Feuersbrnnst in die Flamme geworfen,
Wer Osterkvhlen bei sich trägt, wird von: Blitz verschont und ist gegen alles

Böse gefeit. Den: Vieh werden sie bei Krankheit unter das Futter gemischt,
oder es wird mit ihnen den: Vieh ein Kreuz auf Kopf und Rücken gezeichnet,
bevor es zur Alp fährt, und was dergleichen unhcilabwehrende Manipulationen
mehr sind, ja das Pulver der Kohlen wird sogar in das Schicßpulver gemischt,

„um vor unglücklichen Schüssen zu bewahren", d, h, wohl als Tresfzauber,
Als heilkräftig gilt auch das Osterwasser, Besonders bezeichnend ist

der Vvlksbranch in: Bngncs-Tale, wo die Leute nur den ersten Tun der während
zwei Tagen verstummten Glocke abwarten, um sich sofort an das nächste

fließende Wasser zu stürzen und sich dort die Hände zu waschen; denn dadurch
ist mau für das laufende Jahr vor Warzen geschützt, In: Sarganserland gilt
der Glaube, daß, wer sich an einen: laufenden Brunnen wäscht, während es

zur Wasserwcihc läutet, von Sommersprossen befreit ist. Kohl gedeiht, wenn
er au: Karsamstag gesät wird.

Vegetabilischen Segci: bringt auch das erste Osterläuteu: ii: Oberriet
(St, Gallen) wurden während des Glorialäntens die Obstbänme geschüttelt, un:
fruchtbar zu werden,

llnd so sind wir denn unversehens in den Ostcrsvnntag hincingeraten.
Auf den Ursprung dieses Festes und seine kirchliche Bedeutung hier hinzuweisen,
ist nicht der Ort, Auch die Gebräuche, soweit sie rein kirchlich sind, können

wir nicht berühren. Mehr volkstümlich ist dagegen das Augensegnen in Lnllh
nnd das Brvtscgncn in: Wallis, Dieses Brot wurde, tvic auch andere Eßwaren,
verteilt und besonders an die Kinder verschenkt Überhaupt war, nnd ist heute
noch, Ostern ein Freudenfest der Kinder: die Kinder suchen die Paten auf, um
von ihnen Geschenke zu erhalte:: („d'Ostere hole"), oder sie ziehen scharenweise
in den Wald, nu: sich an den empfangenen Eßwaren gütlich zu tun und
namentlich das beliebte „Eicrtütschen" zu Pflegen, Aber auch die Erwachsenen
halten nach der langen Fastenzeit nicht mehr zurück, „Österleu" heißt so viel
wie „sich gütlich tun", schmausen.

Besondere Ostcrspeiscn sind: das La::::::, der Fladen (der ehedem in
der Kirche geweiht wurde und in seiner Sonnenscheibenfvrm ein Opfergebäck
darstellt), namentlich aber, und überall, die Eier, Es ist das treffendste Sinnbild

des noch verborgenen Lebens, das, wenn seine Zeit gekommen, in
Sichtbarkeit erstehen wird. Daß dieses Sinnbild an einem Feste, das die Erstehung
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bcr 9tatur unb ©otteë gteidjjeitig feiert, jur auêgiebigften Vermenbung tomrnt,
ift nicfjt ju bermttnbern, itnb f)üct|ft Bejeichnenbermeife ift e8 aud) baë SEiev

bcr fJruc^tBarïeit: bcr §afe (in ben Jïantoncn 3itg itnb Sitjerrt ititb int ©ntmen»

tat bcr fyrüf)Iing§t>ote kuditcf), melct)cr nactj bem VotfëgtauBen bie ©ter legt.
C6 bem TvärBen ber ©ier bagegen eine tiefere Vebeutitng jutommt, matten mir
bat)ingeftettt fein taffen. ®ë ïann baë hbrhftenë ba ber jyaïl fein, tun bie ©ier
enttueber Borfd)rift8gemäfj bie rate Jarbe ober Beftimmte janBcrfräftige geilen
tragen müffen. Jür bie Sdimeij fünnen mir aber biefe ©ittc nietjt nadjmcifen.

9îat)t mtn ber freubenbotte 3ag tjeran, fo tbirb bem §afen ober Sîutfucf

bon ben borforglidjen Sîinbcrn auë ben erften grût)tingë6Iumen (im ©oto»

tf)itrni)rl)en unter Dbftbäumen) ein Sieftcljcn Bereitet, in baë bie ©ier gelegt
merben tonnen. 9Jtit biefer ©ittc ift nafje berroanbt baë SSerftcctcn itnb ©uctjen
ber ©ier, baë man im alten tfitricl) „Dfter^aS jagen" nannte. Über ben ttr«
fpruitg bcë ©ierfudjenê ift man nod) nicïjt im ttaren. 9ieBen bem ©uetjen ift
and) baë ©infammetn ber ©ier in bcr ©djmeij nachgemiefen. ©o mar eë

früher nad) einem 93eridf)t beë ©eïanë ©üttertin f im Virëecf ©itte, baf; bie

•SfnaBen, metdje in bcr ffarmodjc „geraffelt" tjatten, jum Sotjn am Dfterfonntag
©ier eingießen bnrften, auë benen 31t tpaufe ein „©icrbotfdj" Bereitet mürbe.

llitb nun baë at© ttitb meitbetannte tupfen ober 3tittfc£)en ber

Cftereicr, mie eë fdjon bor Qaljrtjunberten in 93erid)ten nnb Verboten auë
allen ©egenbeu ©uropaë nachgemiefen ift. ©olttc boit itjrn nod) eine Vefd)reiBung
notmenbig fein y ©8 getjürt mit ju jenen grûhlingëmettfpieten, mie fie Befonberê

gmifdjen ben Beiben ©efchtect)tern anëgcutadjt merben itnb in eine graue Skr»

gangentjeit gurftetreietjen. SScffcn ©i etngefd)tageu mirb, ift berpflidjtct, eë beut

Sieger 31t übertaffen.

3tt biefen Spielen geljört and) baë Stufmerfeu bcr ©ier,'baë ur«
fprüngtid) eine rituelle Jpanblitng 51t fein fd)cint, um fo mehr, atë babei bie

Jugenb Beiber ©efctjtechter eine gemiffe Molle fpiett. 9iadj einer t)anbfd)rifttid)en
9iotij merfen bie ÜKäbdjen in 2Jtünd)attorf am Dftcrmontag ©ier auf, itnb bie

S'itaBcn fudjen, fie ihnen 31t ftetjten. 9iod) mistiger ift fotgenbe 9!otij in
9ir. 172 bcr „3ürdjer fßoft" bout Jaljre 1895: „Jft ba eine britte ©enteinbe

am (ft. gallifdjen) Sltjeingetänbe, too man gur Dftergcit bie atte ©itte be§ ©ier»

Bred)en8 (9) 31t erneuen gebenft. î)cr Vorgang ift ein eigentümlicher. ®a
finb Bier „33änbetjftngtinge" unb Bier „SSänbetjungfrauen" metdje einanber
bie Dftercier jutoerfen. 9iad)t)cr erfdjeint atë 9Jiaëte ein fßfarrer, ber eine

Strafprcbigt fjätt, unb ein ®ottor, meldjer an bie Jünglinge unb Jungfrauen
fragen ridjtet .".

Verbreiteter ift jeboet) baë uad) genauen Spielregeln fidj Botljietjenbe
itnb frütjer biet geübte ©iertefen (aud) «auftefet, «merfen, «taufen, Dftertcn ufio.
genannt). Jm mcfenttidjcu beftefjt baë ©piet barin, baf) bie Vertreter gtueier

Parteien eine SBettc aitëfed)ten: in bcr gleichen 3eit, tut' bcr eine nad) einem

Beftimmten, etma eine tjatße Stunbc entfernten Drte hin« unb luieber 3ttrüct»

läuft, tjat ber anbere eine Beftimmte 9tngaf)I (oft 200—300) ©ier, bie itt tätiger
Mcitje auf bie Erbe gelegt finb, etujeln aufjutefeu unb in eine SBanne jtt tragen.
9Jiand)mal ift eë biefetn geftattet, bie ©ier itt bie mit ©preuer gefüllte SBanne

31t merfen, moBei i£)in ein Stuffänger Bcljitflictj ift. SBirft er aber banebeu ober

fo, bafj baë ©i jerbridjt, fo mirb if)m ein neueë ©i tjingetegt. Vefonberë
fpannenb mirb bie ©ituatiou, luenu man ben Säufer Bon ferne herbeieilen
fief)t, unb oft tjat gcrabe bie Stufregung beë ©icrtcfeuë in biefen legten Stugen»
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der Natur und Gottes gleichzeitig feiert, zur ausgiebigsten Verwendung kommt,
ist nicht zu verwundern, und höchst bezeichnenderweise ist es auch das Tier
der Fruchtbarkeit: der Hase (in den Kantonen Zug und Luzern und im Emmental

der Frühlingsbote Kuckuck), welcher nach dein Volksglauben die Eier legt.
Ob dem Färben der Eier dagegen eine tiefere Bedeutung zukommt, wollen wir
dahingestellt sein lassen. Es kann das höchstens da der Fall sein, wo die Eier
entweder Vvrschriftsgemäß die rote Farbe oder bestimmte zanberkräftige Zeichen

tragen müssen. Für die Schweiz können wir aber diese Sitte nicht nachweisen,

Naht nun der freudenvolle Tag heran, so wird dein Hasen oder Kuckuck

von den vorsorglichen Kindern aus den ersten Frühlingsblumen (im Solv-
thnrnischen unter Obstbänmen) ein Nestchcn bereitet, in das die Eier gelegt
werden können. Mit dieser Sitte ist nahe verwandt das Verstecken und Suchen
der Eier, das man im alten Zürich „Osterhas jagen" nannte. Über den

Ursprung des Eicrsuchens ist man noch nicht im klaren. Neben dem Suchen ist
auch das Einsammeln der Eier in der Schweiz nachgewiesen. So war es

früher nach einem Bericht des Dekans Sütterlin H im Birscck Sitte, daß die

Knaben, welche in der Karwoche „geraffelt" hatten, zum Lohn am Ostersvnntag
Eier einziehen durften, aus denen zu Hanse ein „Eicrdotsch" bereitet wurde.

Und nun das alt- und weitbekannte Tupfen oder Tütschen der

Ostereier, wie es schon vor Jahrhunderten in Berichten und Verboten aus
allen Gegenden Europas nachgewiesen ist. Sollte von ihm noch eine Beschreibung

notwendig sein? Es gehört mit zu jenen Frühlingswcttspielen, wie sie besonders

zwischen den beiden Geschlechtern ausgemacht werden und in eine graue
Vergangenheit zurückreichen. Wessen Ei eingeschlagen wird, ist verpflichtet, es dem

Sieger zu überlassen.

Zu diesen Spielen gehört auch das Auswerfen der Eier, das

ursprünglich eine rituelle Handlung zu sein scheint, um so mehr, als dabei die

Jugend beider Geschlechter eine gewisse Rolle spielt, Stach einer handschriftlichen

Notiz werfen die Mädchen in Münchaltorf am Ostermontag Eier ans, und die

Knaben suchen, sie ihnen zu stehlen. Noch wichtiger ist folgende Notiz in
Nr, 172 der „Zürcher Post" vom Jahre 1895: „Ist da eine dritte Gemeinde

am (st, gallischen) Rheingelünde, wo man zur Ostcrzcit die alte Sitte des Eicr-
brechcns zu erneuen gedenkt. Der Vorgang ist ein eigentümlicher, Da
sind vier „Bändeljünglinge" und vier „Bändeljnngfranen" welche einander
die Ostereier zuwerfen, Stachher erscheint als Maske ein Pfarrer, der eine

Strafpredigt hält, und ein Doktor, welcher an die Jünglinge und Jungfrauen
Fragen richtet ,",

Verbreiteter ist jedoch das nach genauen Spielregeln sich vollziehende
»nd früher viel geübte Eierlesen (auch -aufleset, -werfen, -laufen, Österlcn usw,

genannt). Im wesentlichen besteht das Spiel darin, daß die Vertreter zweier
Parteien eine Wette ausfechten: in der gleichen Zeit, wo der eine nach einem

bestimmten, etwa eine halbe Stunde entfernten Orte hin- und wieder zurückläuft,

hat der andere eine bestimmte Anzahl (oft 2VV—MV) Eier, die in langer
Reihe auf die Erde gelegt sind, einzeln aufzulesen und in eine Wanne zu tragen.
Manchmal ist es diesem gestattet, die Eier in die mit Sprener gefüllte Wanne

zu werfen, wobei ihm ein Anffänger behilflich ist. Wirft er aber daneben oder

so, daß das Ei zerbricht, so wird ihm ein neues Ei hingelegt. Besonders
spannend wird die Situation, wenn man den Läufer von ferne herbeieilen
sieht, und oft hat gerade die Aufregung des Eierlescns in diesen letzten Augen-
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blicfen ben Steg für ben Säufer entfdjieben, ber freilief; meift bis jur Dijnmacljt
erfdjopft anlangt. Bin baS Sßettfpiel fcl)Iiefjt fiel; ein Srunl ait, ber bon ber

unterliegenben gartet 511 bejahten ift.
©röfjeren llmfangeS als bic genannten Spiele Waren bie Dfterumjüge,

tute fie frittjer namentlich in Bern unb Umgebung mit grofsem ©eftränge ftatt«
fanbeit. Seit ©runbftod beS 3uge§ bilbeten gctuüfjnticf) bic SDtefsger in fctpnucter rot
ttnb grüner Sraclft mit ihrem Dfterod)fen ; ein Srifwingfeft unb (Sicrtefet pflegte
fidf anjufdjltejjen. 216er biefe ftrunlbollen 2tufjüge fiitb nunmehr teils ber»

fdjwitnben, teils auf nnbere Säten, Wie ffaftnadjt unb Sedjfcläittcn, beilegt
tuorben. Bebeutfam ift aber jcbcnfatlS baS Umführen beS Ddpcn burdj bic

SJiehgerjunft (Wie cS auch in anbern Scljmeijerftäbten bortommt). Senn eS

berfinnbitblid)t baS ©nbc ber gaftenjeit, bcit Beginn einer ;fcit ber greube unb
beS ©enuffeS, beut man fid) riicEtjalttoS hingibt. Sem Dienen gibt man auch

baburd) äußerlich BtuSbrucl, bafj man bie Winber neu tleibet, tttic amfßalm«
fonntag (f. 0. S. 29 ff.). 2Scr in alten Sfleibern erfdjeint, ift ein „Dftercl)ätbli",
Wie auch ^c,n julefet 21ufftel)enben ber gleiche Diame juteil tuirb.

21(IeS jubelt ber neuerftet)enben3latur ju, „bénit fie finbfelber auferftanbeu"
3a nach altem, fd)üncn BollSgtauben gel)t felbft bie Sumie an biefem Sage
jubelnb auf. Dftern muh fd^ön fein, fünft ift alles berfetjtt: „3icgen am Dftertag,
bringt alle iftlag".

SBir finb für Berichtigungen, Diacl)trnge unb für Beantwortung folgenber
gragen banlbar :

1. .Wommen noch lirdflirlje Dfierjpiclc bor?
'2. SSirb ein (£l)riftuSbilb an bic ,Wircl)cnbccfc gebogen
3. SBirb Salj, SB affer, getter geweiht? (Befcljreibung.)
4. SBic berwenbet man bic Dfterïofflen
5. 3ft baê DfterWaffer I)eilfräftig
6. SBaS glaubt man bout Dfterläuteu?
7. SBaS wirb an Dftern firchtid) gefegnet?
8. SBaS für ,WinberbräucI)c gibt eS

9. SBaS für greubenfefte?
10. Dftcrfpcifeu unb Dftergebätfe
11. Brauche unb ©tauben, bic fiel) mit bat ©iern berfnüpfen?
12. SBo lommt baS ©iertefen noch bor? (Befchreibung.)
13. ©ibt eS noch Dfterumjüge?
14. Srägt man neue .Wieiber?

Qlrittoorten. — Réponses.
Othmarêtafl.

(S. Schwei,;. Bïbe. 20, 84 f.; 21, 14.)
1. 3m ft. gallifdjen 3îl)cintal „ötljmertet" man an Dtljmar, alfo am

16. Diobember, abcnbS in allen gamiticu. Btan flicht bann meiftcnS ein neue?

gaf) mit SOtoft ober Birnen« ober Slpfelfaft an, ifjt Brot unb Diüffc unb bleibt
etwas länger auf, als gewöhnlich. Sfnbcrc StuSbrürfe als öthmerle ttitb öpcrlc
finb mir nicht befannt.

St. ©allen. Dr. B. .Wob 1er.

2. „D perle" ift ein uralter Brauet) in ber ©cmciitbc Sablat. @r

flammt, wie meine ©rojjeltcrn fd)on fagten, Pom 1)1- Dtl)iitar l)er. ©ine l'egcttbe
erjätjlt Pon il)iit, bafj er in ber Berbannung auf ber Snfcl SSerb bei Stein a. 3th-
ftarb unb bort begraben würbe. 3ehn Söhre nach feinem Sobe holten bic

Sftöndjc bon St. ©allen feilte Seidje, bic fie nod) gang unberfet)rt fanben, bon
ber S'tfcl SBerb ab, brachten fie in feierlichem 3ngc nach @t. ©allen mtb festen
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blicken den Sieg für bei: Läufer entschieden, der freilich meist bis zur Ohnmacht
erschöpft anlangt. An das Wettspiel schließt sich ei» Trunk an, der van der

unterliegenden Partei zu bezahlen ist.

Größeren Umfanges als die genannten Spiele waren die Osterumzüge,
wie sie früher namentlich in Bern und Umgebung mit großem Gepränge
stattfanden, Den Grundstock des Zuges bildeten gewöhnlich die Metzger in schmucker rot
und grüner Tracht mit ihrem Ostcrochscn; ein Schwingfest und Eicrleset pflegte
sich anzuschließen. Aber diese prunkvollen Auszüge sind nunmehr teils
verschwunden, teils auf andere Daten, wie Fastnacht und Sechscläutcn, verlegt
worden. Bedeutsam ist aber jedenfalls das Umführen des Ochsen durch die

Metzgerzunft (wie es auch in andern Schweizerstädten vorkommt). Denn es

versinnbildlicht das Ende der Fastenzeit, den Beginn einer Zeit der Freude und
des Genusses, dem man sich rückhaltlos hingibt. Dem Neuen gibt man auch

dadurch äußerlich Ausdruck, daß man die Kinder neu kleidet, wie amPalm-
sonntag ss, v. S, 29 ff,). Wer in alten Kleidern erscheint, ist ein „Osterchülbli",
wie auch dein zuletzt Ausstehenden der gleiche Name zuteil wird.

Alles jubelt der neuerstchenden Natur zu, „denn sic find selber auferstanden"
Ja nach altem, schönen Volksglauben geht selbst die Sonne an diesem Tage
jubelnd auf, Ostern muß schön sein, sonst ist alles verfehlt: „Regen am Ostertag,
bringt alle Plag",

Wir sind für Berichtigungen, Rachträge und für Beantwortung folgender
Fragen dankbar:

1, Kommen noch kirchliche Osterspiclc vor?
2, Wird ein Christusbild an die Kirchcndccke gezogen?
3, Wird Salz, Wasser, Feuer geweiht? (Beschreibung)
4, Wie verwendet man die Osterkvhlen?
ö, Ist das Ostcrwasscr heilkräftig?
6, Was glaubt man vom Osterläutcn?
7, Was wird an Ostern kirchlich gesegnet?
8, Was für Kindcrbräuche gibt es?
9, Was für Freudenfeste?

19, Ostcrspcisen und Ostergebäcke?
11, Bräuche und Glauben, die sich mit den Eiern verknüpfen?
12, Wo kommt das Eierlesen noch vor? (Beschreibung
13, Gibt es noch Osterumzüge?
11, Trügt man neue Kleider?

Antworten. — kêponses.
Othmarstag.

(S, Schweiz, Vkde, 20, 81 f,; 2l, 11,)
1, Im st, gallischen Rhcintal „vthmcrlet" man an Lthmar, also am

16, November, abends in allen Familien, Man sticht dann meistens ein neues

Faß mit Most oder Birnen- oder Äpfelsaft an, ißt Brot und Nüsse und bleibt
etwas länger auf, als gewöhnlich. Andere Allsdrücke als öthnierle und öpcrle
sind mir nicht bekannt.

St, Gallen, Or. B, Kobler
2, „Öpcrle" ist ein uralter Brauch in der Gemeinde Tablat, Er

stammt, wie meine Grvßeltern schon sagten, vom hl, Othmar her. Eine Legende

erzählt von ihm, daß er in der Verbannung auf der Insel Werd bei Stein a, Rh.
starb und dort begraben wurde. Zehn Jahre nach seinem Tode holten die

Mönche von St, Gallen seine Leiche, die sie noch ganz unversehrt fanden, von
der Insel Werd ab, brachten sie in feierlichem Zuge nach St, Gallen und setzten


	Volkskundliche Erhebungen [Fortsetzung]

